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Bremer rechnet olympisch

Der Abiturient Xianghui Zhong
vertritt Deutschland bei der In-
ternationalen Mathematik-
Olympiade in Argentinien. Ge-
meinsam mit fünf weiteren
Schülern aus anderen Bundes-
ländern nimmt er vom 4. bis 16.
Juli am Wettbewerb in Mar del
Plata teil, wie das Bildungsres-
sort am Mittwoch mitteilte. Die
sechs Jungen, die als die Besten
aus nationalen Vorrunden her-
vorgingen, müssen in Einzelar-
beit zwei Klausuren lösen. Dabei
treten sie gegen Schüler aus
mehr als 100 Nationen an.

Stahmann für Kita-Gipfel

Sozialsenatorin Anja Stahmann
(Grüne) hat am Mittwoch einen
neuen Kita-Gipfel zwischen
Bund und Ländern gefordert.

Das „Zehn-Punkte Programm“
von Bundesfamilienministerin
Kristina Schröder (CDU)zum
Ausbau der U3-Betreuung nann-
te Stahmann „wenig hilfreich“.
Das Land brauche stattdessen
Unterstützung bei den laufen-
den Kosten der Kinderbetreu-
ung. „DieAufgaben sind gewach-
sen, und es kann nicht sein, dass
die Länder den weiteren Ausbau
weitgehend alleine schultern
sollen“, so die Sozialsenatorin.

EM schaun in Bremerhaven

Außenübertragungen von Spie-
len der Fußball-Europameister-
schaft dürfen in Bremerhaven
bis 23 Uhr stattfinden. Das hat
der Magistrat am Mittwoch mit
einer Allgemeinverfügung ge-
nehmigt. Nach Bundesgesetz ist
dies nur bis 22 Uhr möglich.
(dapd, taz)

der Senator und der BSAG-Chef
Eisenberg da sindmachen sie ih-
rem Ärger Luft. Eisenberg erwie-
dert: „Es gibt auch Experten aus-
serhalb von Huchting. Ich habe
26 Jahre Verklehrsplanung ge-
macht“. Das kommt nicht gut an.

„Seit den 90er Jahren reden
wir über die Straßenbahnund es
wird am Beirat vorbeigeplant“,
sagt Beiratssprecherin Annema-
rie Werner.

Wie Lohse ist sie bei den Grü-
nen, doch auch deren Ortsgrup-
pe heißt ihn nicht willkommen.
Stattdessen haben die örtlichen
Grünen Flyer ausgelegt, die für
eine Streckenführung über
Huchtings Hauptverkehrs-Ader,
die Kirchhuchtinger Landstras-
se, werben – so, wie es der Beirat
bereits 2005 beschlossen hatte.
Lohseallerdings schließtdas aus,
erklärt es denHuchtingern noch
einmal: Führt man die Linie 1
und 8 über die Hauptverkehrs-
strasse, verteuert das die ganze
Unternehmung um über 20Mil-
lionen Euro. Damit aber würde
die Investition eine bestimmte
Kosten-Nutzen-Effizienz nicht

en“, sagt sie am Tag danach.
Doch die Straßenbahnverlän-

gerung in Huchting hat mittler-
weile auch die Bürgerschaft er-
reicht: Am Dienstag reichte die
SPD eine Anfrag in der Bürger-
schaftein:Themaistdas„Journal
Verlängerung Süd“, das die BSAG
am 23. Mai herausgebracht hat.
Wie der Senat die Veröffentli-
chung angesichts des zeitlich pa-
rallelen Bürgerbeteiligungsver-
fahrens im Stadtteil Huchting
bewertet, erkundigt sich damit
der Abgeordnete Sükrü Senkal
für seine Fraktion. Tatsächlich
nennt sich das Heftchen zwar
„eine Information zum geplan-
ten Ausbau der Linien 1 und 8“ –
hat aber dann doch den Charak-
ter einer Propaganda-Schrift für
die von Senat undUnternehmen
favorisierteLösung. „Was inTene-
ver positiv ankommt, tut auch
Huchting, Stuhr undWeyhe gut“,
konnten die aufgebrachten An-
lieger darin erfahren – und dass
die Planerinnen und Planer „ge-
spannt“ seien „auf Ihr ganz per-
sönliches Feedback und auf Ihre
Ideen“.

Hohe Herren nicht willkommen
BÜRGER-BETEILIGUNG Beim ersten Huchtinger Bürgerforum zur Verlängerung der Linie 1
schallte Verkehrssenator Lohse und BSAG-Vorstand Eisenberg scharfe Kritik entgegen

„Wer etwas vom
Senator will, soll seine
Einwände schriftlich
einreichen“
ANNEMARIE WERNER (GRÜNE)

VON JEAN-PHILIPP BAECK

Mit dem Auto, nicht mit der
Bahn, hatte sich der grüne Ver-
kehrssenator Joachim Lohse am
Mittwochabend nach Huchting
auf den Weg gemacht: zum ers-
ten „Bürgerforum“ über die Ver-
längerung der Straßenbahn-Li-
nien 1 und 8, ins örtliche Bürger-
und Sozialzentrum. Mit ihm auf
dem Podium saß auch Wilfried
Eisenberg, Vorstandssprecher
der BSAG und Stadtplanerin Bi-
anca Urban. „Umfassend infor-
mieren“ wollten sie und „Anre-
gungen sammeln“. Stattdessen
aber hagelte es Kritik.

„Alles Scheiße“, raunt ein
Mann aus den hinteren Reihen,
als Lohse die Pläne des Ressorts
vorstellt: Dass er seit seinem
Amtsantritt im Juni 2011 drei Va-
riantenhatprüfenlassen,wiedie
Linien 1 und 8 am besten durch
den Stadtteil führen können.
Dass geprüft wurde, wie die Ein-
schnitte bei den Grundstücken
und der Natur zu minimieren
seien.Und,dassesebendasBeste
sei, wenn die Linie 1 hinter dem
Roland Center in den Willake-
damm abbiegt, dann auf der al-
ten Trasse der Bremen-Theding-
hauser Eisenbahn einige Meter
eingleisig geführt wird, und
schließlich in Mittelshuchting
endet.

Volle 6.000 Autofahrten kön-
nedas täglicheinsparen,verkün-
det der Senator – und erntet Ge-
lächter. „Siemüssenmir die Zah-
len schon glauben!“, ruft Lohse.
Das Lachen wird eher noch aus-
gelassener: Mit müssen muss
Lohse denHuchtingern gar nicht
kommen, und den Glauben ha-
ben sie längst verloren. Zumal an
die Segnungen der Straßenbahn.
Die wollen die meisten der 100
BesucherInnen hier überhaupt
nicht mehr. Den Bus mögen sie,
der einmal im Kreis durch den
Stadtteil fährt. Den kennen sie,
der verbindet. Und, sie fühlen
sichmit ihren Sorgen auf der an-
deren Seite des Flusses, im Stadt-
zentrum, nicht gehört. Nun, da

HEUTE IN BREMEN

„Entgrenzung von Arbeit“

taz: Herr Neumann, was haben
Sie gegen Selbstbestimmung?
ArndtNeumann: Ichhabenichts
dagegen, nur hat sich die Bedeu-
tung in den letzten Jahrzehnten
verändert. In den 60er und 70er
Jahren war die Selbstbestim-
mung der Arbeit ein Gegenent-

wurf zur vorherrschenden
Arbeitssituation. Heute gehört
Selbstbestimmung zu Manage-
ment-Konzepten und ist eine ge-
forderte Mitarbeiter-Qualifikati-
on.
Wie sah die Arbeitswelt in den
70ern aus?
EsgabvorallemGroßraumbüros
und Fabrikhallen, mit autoritä-
remManagement,klarenHierar-
chien und Unterordnung. Arbeit
und Freizeit wurden mit Hilfe
von Stechuhren klar voneinan-
der getrennt. Dies hat die Alter-

VORTRAG EinHistoriker erklärt dieAuswirkungender
einstigen Utopie des selbstständigen Arbeitens

IN ALLER KÜRZE Alte Schiene: Über die Thedinghauser-Eisenbahn will der Senator die Linie 1 in Huchting verlängern Foto: Miba

nisierter Kinderkrippen und ei-
nes großen Freundeskreises ha-
be das gut funktioniert.

Angelika Bunse-Gerstner war
als Mathematikerin meist allein
unter Männern. Sie hat mehr-
fach Angebote erhalten, zu leh-
ren: „Die habe ich aber erst ein-
mal abgelehnt, weil meine Kin-
der noch zu klein waren.“ Ihrer
Karriere hat das freilichnicht ge-
schadet.

Heidi Schelhowe hat andere
Erfahrungen mit ihren männli-
chen Kollegen gemacht: „Als an
der Uni eine Professur ausge-
schrieben war, habe ich mich
schon gewundert, dass mir mei-
ne Kollegen nicht Bescheid ge-
sagt haben“, sagt sie. „Allerdings
glaube ichnicht,dassdasAbsicht
war. Ich wende mich schließlich
auch immer zuerst an Frauen.“

Bereits als Studentin habe sie
damit begonnen, Frauen-Netz-
werke aufzubauen. „Männer ha-

Immer noch zu wenig weibliche Profs
FRAUEN Anlässlich der Ausstellung „Unispitzen“ stellen sich Professorinnen in Führungspositionen der
Frage „Wie geht es bitte nach oben, Frau Professor?“ Gestern war die Auftaktveranstaltung

DerAnteil vonProfessorinnen in
Deutschland ist von 11 auf durch-
schnittlich 19 Prozent innerhalb
der letzten neun Jahre gestiegen.
An derUni Bremen liegt er bei 25
Prozent. Mit der Ausstellung
„Unispitzen“ würdigt die „Ar-
beitsstelle Chancengleichheit“
Bremer Professorinnen in Füh-
rungspositionen.

Drei von ihnen sind die Kon-
rektorinnen Heidi Schelhowe
und Yasemin Karakaolu sowie
die ehemalige Konrektorin An-
gelika Bunse-Gerstner. Sie be-
richteten im Rahmen der Auf-
taktveranstaltung zu insgesamt
drei ausstellungsbegleitenden
Gesprächsrunden unter der Fra-
gestellung„Wiegehtesbittenach
oben, Frau Professor?“ von ihren
Werdegängen.

Heidi Schelhowe bekam 1981
aufgrund des Radikalenerlasses
Berufsverbot als Lehrerin: „Das
hat mich ungefähr ein Jahr lang

Das Bücher-gegen-Fußball-Wetter
Sportwerbung kommt bei Studen-
ten nicht an, fand eine Bremer
Hochschule heraus. Laut ihrer Um-
frage kaufen „nur“ 16 Prozent ger-
ne Marken mit Bezug zu Sporter-
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Arndt Neumann

■ 33, ist Historiker und
Autor aus Hamburg, mit
dem Schwerpunkt
„Wandel der Arbeitswelt
seit den 70er Jahren“.

u den peinlichsten Peinlich-
keiten des Huchtinger-
Tram-Verlängerungs-

Streits gehört das „Journal Ver-
längerung Süd“, das die BSAG
verbrochen hat: Jeder Kommu-
nikations-Laie hätte den Stra-
ßenbahnern beim Blick auf die
Propaganda-Broschüre prophe-
zeien können, dass die nicht die
Wogenglättet.

DennaufelfSeiteninformiert
das farbige Heftchen die Huch-
tinger darüber, dass die BSAG
nur das Beste für ihren Stadtteil
will. Und darüber, dass die BSAG
zudem auch imBesitz derWahr-
heit ist, was die Frage nach dem
Besten fürHuchtingangeht.Nur
die blöden AnwohnerInnen tor-
pedieren das Beste – durch ihre
irrige eigeneMeinung über eine
sinnvolle Streckenführung. Also
sindesoffenkundigdieHuchtin-

Z
ger, dieHuchting schaden. Ganz
indiesemSinnehatteBSAG-Vor-
stand Wilfried Eisenberg denn
auch durchblicken lassen, dass
es auch „Verkehrsplanungs-Ex-
perten außerhalb von Huchting
gibt“ – wie, in aller Bescheiden-
heit, ihn selbst.

Da hat er sicher Recht. Nur
wen will er damit überzeugen?
Sollen die Huchtinger ihre Posi-
tion aufgeben, weil er sie sonst
als klein, doof und ahnungslos
beschimpft? Tatsächlich passt
diese Aggression allerdings zu
einemVerfahren,beidemdieei-
neSeitebereitsüberdiealleinse-
ligmachende Lehre und den Zu-
gangzurWahrheitverfügt.Bevor
es Bürgerbeteiligung hieß,
nannte man es Missionierung –
und das Schwert gehörte zu sei-
nen Mitteln. Wenigstens gegen
besondershalsstarrige Sünder.
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HalsstarrigesHuchting
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eignissen. Besteht also Hoffnung
auf eine aufgeklärte, lesewütige
Generation? Keineswegs. Becken-
bauer bleibt für sie die Nummer
Eins: 17 Grad, Regen

nativbewegung durch ihre Ge-
genentwürfe stark kritisiert.
Und heute ist die Utopie einer
„freieren Arbeitswelt“ zur Nor-
malität geworden?
Leider nicht. Aus dem selbstbe-
stimmten Arbeiten hat sich eine
Entgrenzung von Arbeit und Le-

ben entwickelt. Weil
sich jeder für die
Fertigstellung bei-
spielsweise bei
der Arbeit an ei-
nem Projekt ver-
antwortlich
fühlt, verlängern

sich die Arbeitszei-
ten.

Wo sind noch Probleme
entstanden?
Das selbstständige Arbeiten hat
immer mehr an Bedeutung ge-
wonnen, dadurch gibt es immer
mehrMenschenohnesozialeAb-
sicherung,wiebeispielsweisedie
Lohnfortzahlung im Krankheits-
fall. Hier kommt es zu großen
Unsicherheiten in der Gesell-
schaft. INTERVIEW: HMM

19 Uhr, „Palast der Produktion“,
Landrat-Christians-Straße 95

ben immer schon Netzwerke ge-
bildet, die sind das gewohnt.
Frauen sollten das unbedingt
auch tun.“

Die Turkologin Yasemin Kara-
kaolu hat vier Jahre lang „in ei-
nem Institut mit einem Vorge-
setzten gearbeitet, der sehr deut-
lich gemacht hat, wo Frauen sei-
ner Meinung nach hingehören“.
Das habe sie jedoch nicht davon
abgehalten, ihren Berufsweg
weiter zu beschreiten.

Das nötige Selbstbewusstsein
dafür fehle allerdings vielen
Frauen, sagt Heidi Schelhowe:
„Und deshalb sind Gleichstel-
lungsbeauftragte und eine Frau-
enquote immens wichtig!“ Frau-
en bräuchten weibliche Vorbil-
der, Netzwerke und Mitarbeite-
rinnen.AngelikaBunse-Gerstner
bestätigt das: „Seit ich nicht
mehr alleine bin, sondern vier
Kolleginnenhabe, istvieles leich-
ter geworden.“ SCHN

„Männer haben im-
mer schon Netzwerke
gebildet, die sind das
gewohnt. Frauen soll-
ten das unbedingt
auch tun“
HEIDI SCHELHOWE, PROFESSORIN FÜR DI-

GITALE MEDIEN IN DER BILDUNG AM

FACHBEREICH MATHEMATIK/INFORMATIK

DER UNI BREMEN, KONREKTORIN FÜR

LEHRE UND STUDIUM

mehrerreichen.Unddaswieder-
um gefährde die Förderkulisse,
den großen Zuschuss des Bun-
des. Schlimmstenfalls müsste
Bremen dann die kompletten
Kosten, insgesamt also fast 100
Millionen Euro selbst überneh-
men. „Lügen“ schallt es aus einer
Ecke.

Die Fronten sind verhärtet.
Wer von dem Senator etwas wol-
le, sagt die grüne Beiratspreche-
rin Werner ins Mikrophon, wäh-
rend sie Lohse gegnüber steht,
der solle besser „seine Einwände
schriftlich einreichen“.

Brigitte Koehnlein, Sprecher-
in des Verkehrssenator bewertet
den Abend als einen „ersten
Schritt“ in die richtige Richtung:
„Wir hoffen, die sachliche Dis-
kussion noch weiter auszubau-

sehr niedergeschlagen.“ Danach
sattelte sie um und studierte In-
formatik: „Mein Mann hat mir
das sozusagen erlaubt. Wir ha-
benuns darauf geeinigt, dasswir
nach meinem Studium die Rol-
len tauschen und ich dann das
Geldverdiene.“Dankselbstorga-


